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Aktuell

Der Föhn - eine ganz spezielle Wetterlage

imrf Fotos

von Andreas Wa/fcer

Unter dem Begriff Föhn
stellt man sich wohl fast
alles vor. Für gewisse
Menschen ist er personi-
fizierter Bösewicht, der
Kopfweh bringt, andere
Leute hingegen werden von
ihm sehr positiv angeregt.
In der äusseren Erschei-

nungsform ist man sich
wahrscheinlich eher einig:
Es ist ein warmer Wind, der,
zumindest vorübergehend,
schönes Wetter bringt.

Es gibt wohl kaum eine meteorologi-
sehe Erscheinung, die so bekannt,

geschätzt oder gefürchtet ist wie der
Föhn. Jener seltsame warme Wind, der
scheinbar aus dem Nichts auftaucht
und im Winterhalbjahr innert Kürze
die Temperaturen in die Höhe schnei-
len lässt. Diese Eigenschaft hat ihm
denn auch verschiedene Namen gege-
ben: Als «Traubenkocher» im Herbst,

wenn die Reife der Trauben vor der Ern-
te durch den Föhn noch beschleunigt
wird. Ebenso bekannt ist er als «Schnee-
fresser» im Winter. Die warme trockene
Luft führt dazu, dass der Schnee
schmilzt und ein Teil des Schmelzwas-
sers verdampft.

Im Winter können bei Föhn Tempe-
raturerhöhungen von 10-15 Grad Cel-
sius auftreten und die relative Luft-
feuchtigkeit auf 30-40% zurückgehen.

Eine Luftströmung
über die Alpen
Als man um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts mit der Föhnforschung begann,
kursierten verschiedene Theorien über
die Entstehung dieses warmen Windes.
Unter anderem wurde die Meinung ver-
treten, dass der Föhn seinen Ursprung
in der Sahara habe, ein heisser Wind al-

so, der aus den glühenden Sandwüsten
Afrikas stammte. Schliesslich erkannte
man den Zusammenhang zwischen
den starken Niederschlägen auf der AI-

pensüdseite und dem warmen Wind
auf der Alpennordseite, und damit wur-
de eindeutig klar: Der Föhn ist ein Pro-

dukt unserer Alpen.
Der Föhn tritt nicht das ganze Jahr

gleich häufig auf. Im Frühling und
Herbst kommt er am häufigsten vor.

3

ß//d 7: Eine Föhnlage aus der Luft
fotografiert. Der Wind strömt von
rechts nach links. Auf der dem Wind
zugewandten Seite der Alpen (rechts)
ist der Wolkenstau erkennbar,
während auf der anderen Seite des
Alpenkamms beim Absinken des
Föhns die Wolken aufgelöst werden
(links).
ß//d 2: Blick gegen den Wind gesehen.
Landeanfiug auf Zürich-Kloten.
Der Blick gegen Süden zeigt die
überhängende Staubewölkung als
«Föhnmauer», welche über den Alpen
als gigantische Wolkenwand sichtbar
wird.
ß/'/d 3; Der absinkende Föhn wird
wärmer und trockener. Deshalb reisst
er ein Loch in die Wolkendecke - das
«Föhnfenster».

Dies hängt mit der Grosswetterlage zu-
sammen:

Wenn nördlich der Alpen ein Tief-
druckgebiet liegt, so wird häufig auf der
Vorderseite des Tiefs mit einer Süd-
oder Südwestströmung Luft über unser
Land und damit auch über die Alpen
geführt. Dieser Südwind wird auf der

Alpensüdseite gestaut und durch das

Gebirge zum Aufsteigen gezwungen.
Bei diesem Aufstieg kühlt sich die Luft
zuerst im Durchschnitt um 1 Grad pro
100 Meter Höhendifferenz ab. Mit zu-
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ß/'/cM: Typische linsenförmige Föhn-
wölken (Altocumulus lenticularis). Sie

entstehen, wenn eine Luftströmung
beim Überqueren eines Gebirges in
eine Wellenströmung versetzt wird.
Im obersten Teil der Welle konden-
siert das Wasser aus (infolge Abküh-
lung beim Aufsteigen) und wird in
Form dieser Wolke sichtbar,
ß/'/d 5: Manchmal sind die Lenticu-
iariswolken mehrfach geschichtet und
bilden seltsame Formen (hier über
dem Klein Matterhorn),
ß/'/d 6: Manchmal nehmen die
Föhnwolken bizarre Gestalt an.
ß/'/d 7: Linsenwolken kurz vor
Föhnzusammenbruch. Der Föhn
(Südwind) erzeugt mit dem auf-
kommenden Westwind eine Wind-
scherung (Änderung der Windrich-
tung und/oder -geschwindigkeit), was
an den Wolkenrändern zu Wellen-
bildungen führt.
Bild 8: Föhnsturm auf dem Theodul-
pass.

nehmender Abkühlung kann die Luft
aber immer weniger Wasser aufneh-
men. Deshalb beginnt das überschüssi-

ge Wasser in Form von Wolkentröpf-
chen zu kondensieren.

Gespeicherte Sonnenenergie
wird frei
Bei der Abkühlung der Luft wird aber

nicht nur Wasser freigesetzt, sondern
auch gespeicherte Sonnenenergie. Die

Energie, die nötig war, um dieses Was-

ser zu verdunsten, wird wieder in Form

von Wärme an die Luft abgegeben. Die-
se Wärmemenge ist sehr gross, braucht
es doch fünfmal mehr Energie, um
einen Liter kochendes Wasser zu ver-
dunsten, als 1 Liter Wasser von 0°C auf
100°C zu erwärmen. Deshalb kühlen
sich die aufsteigenden Luftmassen vom
Moment der Kondensation an nur
noch ein halbes Grad pro 100 Meter ab

(und nicht wie bisher 1 Grad).
Sobald die Luft den Gebirgskamm

überströmt hat, beginnt sie wieder ab-

zusinken. Von diesem Moment an
läuft alles umgekehrt. Sie erwärmt sich

jetzt um 1 Grad pro 100 Meter. Die im-
mer wärmer werdende Luft könnte
jetzt immer mehr Wasser aufnehmen.
Deshalb lösen sich mit dem Absteigen
die Wolken auf der anderen Seite des

Gebirges auf und die Luft gelangt als

warmer trockener Wind in die Niede-

rungen. Oft liegt in den Tälern und im
Mittelland ein Kaltluftsee, auf die der
Föhn vorerst aufgleitet. Nach und nach
wird dieser Kaltluftsee ausgeräumt und
der Föhn bricht schliesslich bis zum
Boden durch. Auf der Alpennordseite
im Mittelland angelangt, ist die Luft
wärmer als auf der Alpensüdseite in
gleicher Höhe. Der Grund dafür liegt
darin, dass sich die Luft beim Aufstieg
vom Beginn der Kondensation des

Wassers nur ein halbes Grad abkühlte,
während sie sich beim Absteigen auf
der ganzen Strecke um 1 Grad pro 100

Meter erwärmte.

Wenn es im Mittelland, also auf der

Alpennordseite, föhnig ist, so ist damit
der Südföhn gemeint. Bei dieser Wet-
terlage herrscht auf der Alpensüdseite
schlechtes Wetter. Die Verhältnisse
können aber auch umgekehrt sein.
Wenn auf der Alpennordseite eine Stau-

läge herrscht, bringen kalte Nordwinde
feuchte und regnerische Luftmassen
über unser Land. Dieser Wind bringt
im Tessin und in den südlichen Bünd-
ner Tälern häufig klares Wetter und ist
als Nordföhn bekannt. Da er aus Nor-
den kommt ist er etwas kühler als der

Südföhn, aber auch er kann durchaus
stürmisch sein.

Vielfältige Föhnwirkungen
Der Föhn kann sich ganz unterschied-
lieh auswirken. Am augenfälligsten ist
die kristallklare Luft. Da diese sehr

trocken ist, wird sie nicht durch Wol-
kentröpfchen getrübt. Zudem ist sie

sehr rein, weil mit dem Regen auf der

dem Wind zugewandten Seite des Ge-

birges auch der Staub ausgewaschen
wurde. Bei Föhn ist deshalb die Fern-
sieht äusserst gut, was den Eindruck ver-
mittelt, dass z.B. die Alpen viel näher
sind als sonst. Eine typische und sehr

spektakuläre Wirkung des Föhns sind
die oft starken Winde, die gemessen
werden. Beim «Jahrhundertföhn» vom
7. bis 9. November 1982 wurden gross-

räumig sehr hohe Windgeschwindig-
keiten gemessen: In Zürich 100 km/h,
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im Rhonetal 120 km/h, im Reusstal

160 km/h und auf dem Gotthard
(2300 m ü.M.) 185 km/h. Die Schäden,
die dadurch verursacht wurden, belie-
fen sich auf 30 Millionen Franken.

Gerade die Kombination von
Trockenheit und starkem Wind hat die
Menschen seit jeher grosse Vorsicht in
Bezug auf Feuer und Brände walten las-

sen. Trotzdem sind einige föhnbeding-
te Brände in die Geschichte eingegan-
gen. In dieser Hinsicht erlangte Glarus
eine traurige Berühmtheit, das mehr-
mais durch solche Brände heimgesucht
wurde. Der grösste Brand in jener Ge-

gend wütete in der Nacht vom 10. auf
den 11. Mai 1861. Ein starker Föhn-
stürm entfachte aus einer Glut ein Feu-

er, das sich innert kürzester Zeit auf das

ganze Städtchen Glarus ausbreitete.

Stundenlang klangen die Feuerglocken
durch die Dörfer und die glutroten
Wände des Glärnisch verkündeten die

Brandkatastrophe in weitem Umkreis.
600 Häuser wurden bei diesem verhee-
renden Brand innert weniger Stunden
in Schutt und Asche gelegt und 3000
Menschen verloren ihr gesamtes Hab

und Gut. Das Feuer forderte 5 Todes-

opfer.

Der Föhn -
nur ein Kopfwehwind?
Meistens muss der Föhn für alle nur
denkbaren Wetterbeschwerden herhal-
ten. Dabei sind gerade in den typischen

Föhntälern weniger Beschwerden der

Wetterfühligkeit registriert als z.B. im
Mittelland. Der Grund dafür liegt darin,
dass der warme Föhnwind oft auf einen
Kaltluftsee im Mittelland aufgleitet.
Dieser Kältesee ist im Winter meistens
als Nebelmeer sichtbar und der Föhn
erzeugt in diesem Nebelmeer Wellen,
ähnlich wie Wind, der in einem Was-

sersee Wellen erzeugt. Für die Bewoh-

ner der Niederungen äussert sich dieses

Phänomen in kleinen, aber häufigen
Luftdruckschwankungen, welche wet-
terfühligen Menschen zu schaffen ma-
chen. Über oder ausserhalb dieses Käl-

tesees, also z.B. auf einem Berg, lebt es

sich weitgehend beschwerdefrei - auch
bei Föhn.

Laut Umfragen hält sich jeder zwei-
te Schweizer für wetterfühlig. Bei die-
sen Menschen löst der Föhn offenbar
eine Beeinträchtigung des Wohlbefin-
dens aus mit folgenden Symptomen:
Kopfschmerzen, Schwindelgefühle, Au-

genflimmern, Ohrensausen, Übelkeit,
Unlustempfinden, Angstgefühle, De-

ß//d 9: Am 18. Dezember 1997 fegte
der Föhn mit 130 km/h über den
Urnersee und peitschte in Brunnen
meterhohe Wellen ans Ufer.
ß//d 70: Oft gleitet der Föhn in den
Tälern auf einen Kaltluftsee auf, der
im Winter meistens als Nebelmeer
sichtbar wird. Dabei werden
Luftdruckschwankungen erzeugt, die
bei wetterfühligen Menschen
Beschwerden verursachen können.
ß//der 7 7 und 72: Abendliche
Föhnstimmung

pressionen, unruhiger Schlaf, Arbeits-
unlust, verminderte Leistungsfähigkeit,
Gereiztheit, innere Unruhe, Verschlim-

merung von bereits bestehenden
Krankheitszeichen, wie z.B. rheumati-
sehe Schmerzen, Narben- und Amputa-
tionsbeschwerden, Herz- und Kreislauf-

Störungen. Zudem glauben die Frauen
den Föhn noch besser zu spüren als die

Männer.
Der Föhn wird aber noch für sehr

vieles mehr verantwortlich gemacht
wie z.B.: Fahrverhalten, mehr Gebur-
ten und Todesfälle, Selbstmorde und
Verbrechen, Häufung von Verkehrs-
und Betriebsunfällen. Doch die statisti-
sehen Untersuchungen dieser «Tatsa-

chen» sind recht unterschiedlich und
widersprechen sich zum Teil. Egal, ob
und wie der Föhn uns beeinflusst, er
übt mit Sicherheit eine grosse Faszina-

tion auf uns Menschen aus und die Ge-

heimnisse dieses «ältesten Urschwei-
zers» sind noch längst nicht alle gelüf-
tet!

Der Föhn verursacht aber nicht nur
Leiden. Im Gegenteil, es soll offenbar
Leute geben, die in einen regelrechten
Föhnrausch versetzt werden oder in
jenes «süsse Föhnfieber» wie aus Her-

mann Hesse zitiert: «Es gibt nichts Seit-

sameres und Köstlicheres als das süsse

Föhnfieber, das in der Föhnzeit die
Menschen der Bergländer und nament-
lieh die Frauen überfällt, den Schlaf
raubt und alle Sinne streichelnd reizt.
Das ist der Süden, der sich dem sprö-
den, ärmeren Norden immer wieder
stürmisch und lodernd an die Brust
wirft und den verschneiten Alpendör-
fern verkündigt, dass jetzt an den na-
hen purpurnen Seen des Welschlands
schon wieder Primeln, Narzissen und
Mandelzweige blühen.»
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